Wolf Schneider: Deutsch für Profis (Bereich B)





Sprache muss vom Leser verstanden werden: treffend, klar, knapp, lebendig


im Fernseh-Deutsch: korrekt, konkret, spontan (deckt sich i. Gr. u. G. mit dem Mündlichen)


Feinde der konkreten Sprache: 1. Klischees („führende Vertreter führen Spitzengespräche“); 2. nichtssagende Phrasen, aufgeblasene Klischees („Freiräume der Mitverantwortung“); 3. überflüssige Mitteilungen („Deutscher Bauernverband hat sich gegen Subventionskürzungen in der Landwirtschaft ausgesprochen“); 4. kaschierte Verantwortlichkeiten („In Washington hieß es“); 5. Schwulst


Regeln zur Optimierung der Verständlichkeit: 1. Einfachheit: kurze Sätze, Anschaulichkeit, geläufige Wörter; 2. Gliederung / Ordnung: folgerichtige und übersichtliche Texte; 3. Kürze / Prägnanz: gedrängt formulieren, jedes Wort ist notwendig; 4. Stimulanz: direkte Rede, rhetorische Fragen, „zum Mitdenken“, lebensnahe Beispiele, witzige Formulierungen


Werner Früh: Text erst durch seine Attraktivität verständlich, Leser stellt Kosten-Nutzen-Erwägung an





Gutes Schreiben: Die Wörter


Weg mit den Adjektiven! - verursachen Tautologien (schwere Verwüstungen); bürokratische Blähungen (konsumtiver Bereich); verkorkste Konstruktionen (winterliche Aktivitätenpalette), törichte Superlative (verheerendste Katastrophe)


Vorsicht mit Superlativen, sparsam umgehen, ebenso: „bisher“ ( bisher schwerste Katastrophe seit... 


Adjektive nur, wenn sie  zur Unterscheidung dienen; jedes weggelassene Adjektiv ist das beste


Her mit den Verben! sind anschaulicher, bewegter, schlanker als Nomen 


Perfekt als typisches Tempus für den ersten Satz; Überschriften auch im Präsens oder Perfekt ( wurden einst von den Zeitungsjungen ausgerufen


Imperfekt klingt weit weg, es sei denn, es ist nachträglich etwas über die Vergangenheit bekannt geworden („Hitler wollte auch Island besetzen“)


sparsam mit Plusquamperfekt, (Anwendung ist uns ja bekannt)


weg mit dem Passiv, lieber aktivisch schreiben


treffende Wörter: benennen die Sache oder den Sachverhalt in ungetarnter, schlüssiger, allgemeinverständlicher Form


je kürzer das Wort, desto besser





Das deutsche Wort:


Weg mit den Anglizismen!


Fremdwörter nur dann, wenn: a) verständlich und treffend (Sex, Ironie), b) wenn durch ein deutsches Wort nur schwer zu ersetzen (homosexuell), c) Lokalkolorit (Datsche)


Wechsel im Ausdruck, aber Vorsicht mit Synonymen (nicht zwanghaft)


Weg mit den Marotten, z. B. beim „SPIEGEL“: Alliterationen





Gutes Schreiben: Die Sätze


kurze Sätze sind verständlicher, lesen sich angenehmer als lange (verschachtelte, überladene); Optimum: mäßig kurze und mäßig lange Sätze


Hauptsachen in Hauptsätze, aber auch hier gesunde Mischung mit Nebensätzen, sonst langweiliges Stakkato


Hauptfeind: Der Schachtelsatz


Umklammerungsgesetz in der deutschen Syntax (= Satzbau), Verbklammer: das Perfekt wird auseinandergenommen: Minister A hat .....verkündet


Subjekt vor Objekt


lineare, konstruktive Sätze, eins folgt aus dem anderen, ohne dass der Leser zurücklesen muss, ohne Vorgriffe und Rückbezüge oder logische Knoten


zwei Hauptsätze hintereinander ohne Nebensätze klingen zu hart, 2. HS sollte mit einem angehängten NS für Abwechslung sorgen, für Melodie, Sprachfluss, Bewegung


schreiben, wie man spricht – ist oft verständlicher als alles andere, aber weglassen: Füllwörter, Modewörter, Klischees, Sätze zu Ende bringen ( Vorzüge des Mündlichen ins Schriftliche übernehmen: das Frische, Spontane, Saftige, Ungekünstelte


Kontrolle zum Schluss: 1. laut lesen; 2. dabei oder danach Füllwörter und möglichst viele Adjektive streichen, bei fahrlässigen Wiederholungen andere Wörter einsetzen; 3. den logischen Ablauf prüfen; 4. den dramaturgischen Ablauf prüfen


Füllwörter können würzen, aufblähen, überfrachten





Trennung von verständlichem und gutem Deutsch





optimale Verständlichkeit�
gutes Deutsch�
�
geläufige Wörter�
unverbrauchte Wörter�
�
kleiner Wortschatz, wenige verschiedene Wörter�
großer Wortschatz, viele verschiedene Wörter�
�
gängige Redensarten�
keine Redensarten�
�
nie Ironie�
Ironie am rechten Platz�
�
vertraute Bilder (Metaphern)�
neue Bilder�
�



Wortverbindungen von hohem Bekanntheitsgrad erleichtern das Verständnis, das Optimum an Aufmerksamkeit und ein oft tieferes Verständnis lassen sich jedoch erzielen, wenn man die Erwartung von Hörern und Lesern mäßig verletzt und ihrem Verstand eine mäßige Anspannung zumutet


der notwendige Überfluss: Redundanz, wenn das Thema kompliziert ist; je gleichgültiger dem Leser das Thema ist, je träger oder müder der Leser ist, je enger sein Erfahrungshorizont ist, je niedriger sein Erwartungshorizont liegt





Verneinung


a) durch Wörter: etwas ist alle,  außer, keineswegs, niemals, nirgends, ohne, weder - noch,...


b) integrierte Verneinung: Boykott, falsch, Fehler, Flaute, kaputt, kaum, knapp, lassen, lichten, Lüge, Mangel, Rückgang, schlecht, Zusammenbruch,...


c) durch Silben: a-, ab-, des-, ent-, im-, miss-, ver-,...























Satzzeichen / Interpunktionen


gut:


a) einfacher Gedankenstrich (stellt Zäsur dar)


b) Doppelpunkt: direkte Rede einleiten, Schachtelsätze entschachteln, signalisieren, dass der folgende Satz eine Begründung / Erklärung des ersten Satzes ist


c) Fragezeichen: bei rhetorischen Fragen, in indirekter Rede


d) Semikolon





Umgang mit Zahlen


3 Regeln: 


1. was verglichen werden soll, wird gleich geschrieben: in Ziffern oder in Buchstaben (durchweg): „Der Stimmenanteil sank auf 6,5 Prozent, 23 Abgeordnete stimmten dagegen, 9 dafür“ (nicht „neun“)


2. was nicht verglichen werden soll, wird ungleich geschrieben ( bei zwei verschränkten Zahlenreihen (zehn Briefmarken zu 55, zwei Marken zu 56 [Cent])


3. was nicht exakt gemeint ist, wird in Worten geschrieben besser „tausend Zuschauer“ als „1000 Zuschauer“ - das würde abgezählt wirken





Stil


nach Sowinski: Abweichung vom Üblichen und Erwarteten; am ungewohnten Wort trennen sich die Wege


zum Stil gehört auch, Farben und Bilder mit Bedacht und instinktiv zu wählen


Vorsicht mit Metaphern ( a) mit alten Worten das Neue sagen, mit Bildern sprechen: haushohe Wellen, Währungsschlange, Butterberg b) bloßer Redeschmuck, Überhöhung des Altbekannten: Kamel = Wüstenschiff





Wer nichts zu sagen hat, der möge schweigen oder Wie man interessante Texte schreibt


1. Text teilt etwas Neues und mich Interessierendes mit


2. er teilt es mir auf kurzweilige Weise mit (keine Langeweile!), lehrreich und unterhaltsam 


3. nur anschauliche Texte sind interessant, prall von Sinneseindrücken, Menschen und Beispielen


4. Text beschreibt keinen Zustand sondern einen Vorgang; nicht das Sein sondern das Werden (nach Homer: auch das Geschehene kann dargestellt werden, als sei es gerade erst im Entstehen)


5. im Idealfall mündet der Text in eine Aussage, in ein Fazit, Aha-Erlebnis, das der Leser unbedingt „weitergeben“ muss





Konjunktiv in der indirekten Rede besagt,


dass ein anderer als ich etwas gesagt hat


dass ich ihn an dieser Stelle nicht im Wortlaut mit Anführungszeichen zitiere


dass ich für die Richtigkeit des von ihm Gesagten keine Gewähr übernehme


Konjunktiv I: vom Präsens abgeleitet: sei, habe, nehme, komme, Verwendung: Aufforderung (man nehme), indirekte Rede


Konjunktiv II: Ausdruck des Nichtvorhandenseins, der Unmöglichkeit, Irrealis; K. II immer nötig nach „als ob“
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